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Abſchied vom Garten. 


Der ſchoͤne Sommer neiget 
Sich nun zu Ende bald; N 
Denn ach, wie deutlich zeiget 
Es Wieſe, Feld und Wald. 

Das Gras verliert die Schöne, 
Die Blaͤtter werden falb, 
Verſtummt ſind alle Toͤne — 
Fort ziehe die treue Schwalb'. 


Des Gartens Schattenraͤume, 
Wie frei erſcheinen ſie; 
Da nach und nach die Baͤume 
Den Schmuck verlieren. Wie 
R r So 
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So oft an fehlen Tagen 8 
Bin ich dorthin geeilt, h 
Nachdem die Laſt getragen, — 
und habe da verweilt. 


Die Laube von Hollunder 

Und Roſ' von Jericho, 

Sieht ebenfalls jetzunder 

Mich lang’ nicht mehr fo froh; 
Weil ſtatt der Balſamduͤfte, 
Die hier mich ange haucht, 

Sie ſich in kuͤhle Lüfte 

Und feuchte Nebel taucht. 

Der Huͤgel an dem Steine, 
Wie hat er nicht gegrunt! 

Der mir im Mondenſcheine 
Zum Ruhbett oft gedient. 

Da traͤumte ich die Traͤume / 
Der Jugend mir zuruͤck, 

Und in die hoͤhern Räume 
Verlor ſich dann der Blick. 


Die Freuden ſind entſchwunden, 
Die uns der Sommer bracht. 
Es kuͤrzt die Morgenſtunden 
Nun ſchon die lange Nacht. 

f Fruͤh 
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Fruͤh finft der Abend nieder, 
Spaͤt geht die Sonne auf, 
Und bald hat fie auch wieder. 
AZuruͤckgelegt den Lauf. 


Drum muß ich von dir ſcheiben, 


Geliebter, ſtiller Ort; 

Nimm fuͤr die vielen Freuden 
Mein Dank und Abſchledswort. 
Wenn nach den rauhen Winden, 
Nach Schnee und Froſt und Els, 
Wir uns einſt wiederfinden, 
Dann, Ehre, Dank und Preis 


Dem Schoͤpfer, der mit Liebe 
Den zarten Kelm bedeckt, 

Daß er erhalten bliebe 

Und ihn kein Froſt erſchreckt. 

Nun feine Güte reichet 

So weit der Himmel geht, 

Was alſo itzt erbleichet, 

Das wieder einſt erſteht. 
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Von der Perlenfiſcherey 
vu Beſch lu ß. 13 


Die großen und ſchoͤnen Perlen heißen Zahlperlen 
(die Roͤmer heißen ſie unio;) ſie werden einzeln ge» 
wogen, und gach dem doppelten oder Quadratver⸗ 
haͤltniſſe des Gewichts bezahlt, fo daß eine Perle von 
zwei oder drei Loth vier oder neun mahl mehr toſtet, 
als von einem Loth, Die kleinen oder Lothperlen 
(femence de perle) werden in großer Menge loth⸗ 
oder pfundmeife verkauft. Die größte in der Gen 
ſchichte bekaunte Perle ward von Kleopatra, bei einem 
Gaſtmahl, welches fie dem Triumvir Antonius gab, 
in Eſſig oufgeloͤſet, und auf deſſen Geſundheit lars 
trunken; Plimus fchägt fie auf eine Summe, die faſt 
eine halbe Million Ducaten ausmacht. La Pere- 
grina ıft der Name einer Perle, die ein Neger bel 
Panama gefunden hatte, und die Philipp 2. von 
Spanien überreicht ward; fie war oval, von der 
Groͤße eines Taubenehes, und ward zu 80,000 Dufas 
ten geſchaͤtzt. Tavernier ſah 1633 eine Perle, die 
der Konig von Perſien MR 200,000 Dufaten gekauft 
hatte. Der Pabſt Leo 10. hatte dieſelbe Summe fuͤr 
eine Perle bezahlt, f 

Zu einer Zeit, wo man aus den geringſten Stoffen 
Gold machen wollte, und in jedem Koͤrper die Quelle 
ewiger Jugend oder Verlängerung des Lebens ſuchte, 
war es natuͤrlich, daß man auch den Perlen große 
Heilkraͤfte beilegte, und daß die Apotheker mit Perlen 
Eſſenzen, Perlenarcanis, Perlentincturen ꝛc. ange⸗ 
füns, wurden. In einem alten mediciniſchen Buche 
e findet 


en 
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bibel ic kothende Stube: „Der perlzntinuer ſütt 
das Haupt, Gehirn, Magen, Herz, Leber und ans 
dere vornehme Glieder; bewahrt den Menſchen dor 
Schlag, fallender Sucht, Schwindſucht, Aus ſatz, 
Venus feuche u. dgl.; dringt Luft zum Eſſen, benimmt 
den Nebel und Dunkelheit der Augen, widerſteht der 
Faͤule und dem Gift, und iſt das beſte Mittel in fans 
len Fiebern und hitzigen Kranfpeiten.” Jetzt weiß 
man, daß die Perle keine andere mediciniſche Kraft 
Befike, als die de mit der Krelde gemein hat, und 
man iſt oͤkonomiſch genug, dle letztere in den Apothe⸗ 
ken als perlenſurrogat zu gebrauchen. Selbſt zu der 
weißen Schminke, die fon aus Perlenmutter verfer⸗ 
tigt ward, werden jegt Kreiden und andere Erden 


gebraucht. 


„Die Perlen, die ia den Auſtern an der ſchottiſchen 
Kuͤſte gefunden werden, find von unregelmäßlger 
Form; daher man ſoſche nicht tunde, und ſelbſt die 
unechten Perlen ſchottiſche nennt. Da es namlich 
auch hier der Fall iR, daß Verdienſt und Geld nicht 
immer beiſammen find, und manche Haut, die etz 


wohl verdiente, durch Perlen verſchoͤnert zu werden, 


dieſen Schmuck entbehren muß, weil es an Gelde 


feblt, ihn zu kauſen; fo dachte man darauf, dieſem 


Elend abzubelfen, und den Pexlenſchmuck zu vervlel⸗ 


faͤltigen, indem man durch Nachhelfung oder Rachah⸗ 


mung der Natur kuͤnſtliche Perlen hervorbrachte. 
Dieſe kana man in echte und unechte theilen, naͤhm⸗ 
lich ſolche, die von den Muſcheln ſelbſt, wiewohl mit 
menſchlicher Huͤlſe / erzogen werden, und ſolche, die 

ohne 
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ahne Zutbun der Muſcheln aus-fremden Körpern zus 
ſammengeſetzt werden. Zur erſtern Art gehört die 
oben erwaͤhnte Methode kinné 's, die ſchon vor 1800 
Jahren im rothen Meere bekannt war, uad eine 
andere, die noch jetzt in China allgemein angewandt 
wird. Im Anfange des Sommers, wenn die Mu⸗ 
{bein ſich an die Oberflache des Meeres begeben, 
und ſich öffnen, werfen die Cbineſen eine Schnur 
von einigen aus Perlenmutter verfertigten Kuͤgelchen 
in die Schalen hinein; nach einem Jahr findet man 
dieſe Kugeln ſehr vergrößert, mit einer wahren Per— 
lenhaut oder einem Schmelz uͤberzogen, ſo daß ſie 
den wahren Perlen vollkommen aͤhnlich find, — Die 
vollkommenſte Methode unechte Perlen zu verferti⸗ 
gen, iſt von Jacquin in Paris gegen das Ende des 
17 ten Jahrhunderts erfunden, und beſteht in folgen» 
dem: Cine gemeine Art kleiner Weißſiſche, Ahle, 
Ablette, (Cyprinus alburnus, ) wird im Waſſer 
abgeſchuppt, worauf ſich ein feines ſilberfarbiges 
Pulver vom ſchoͤnſten Perlenglanz zu Boden ſetzt, die 
ſogenaunte essence d'orient. Dann werden aus 
Möhren, die aus einem ovalfarbigen Glaſe verfertigt 
find, an der Lampe dünne, hohle Kugeln geblaſen, 
in welche jenes Pulver, nachdem es mit aufgeloͤſter 
Hauſenblaſe vermengt iſt, vermittelſt einer feinen 
Glasroͤhre eingeblafen, und durch Hin ⸗ und Her⸗ 
ſchwenken gleichfoͤrmig verthellt wird, bis es völlig 
getrocknet iſt, und ſich feſtgeſetzt hat. Hierouf wer» 
den die Glaskugeln um ihnen mehr Feſtigkeit zu ge⸗ 
ben, mit weißem Wachs angefuͤllt, der Kern durchs, 
bohrt, und dieſer Kanal mit einer paplernen Röhre 

aus⸗ 
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ausgefüllt, damit dle durchgezogene Schnur nicht 
anklebe. * r * 
Zu einem Pfunde dleſes Pulvers, welches ſich in 
flͤchtigem Alkali lange aufbewahren läßt, werden 
20,000 Fiſche verbtaucht. Vor vierzig Jahren gab 
es unweit Chalons elne Fabrik, die taglich 10,009 
ſolcher Perlen liefette. — Eine ſchlechtete Art fal⸗ 
ſcher Perlen iſt diejenige, die aus Wachs oder Gum 
mi verfertigt, und mit einem perlenfarbigen Lei 
Überzogen wird, det in der Naͤſſe oder Wärme ꝛc. bald 
abſpringt. ur ur x 

Perlen findet man allerwaͤrts, wo es zwelſchalige 
Muſcheln gibt, ſelbſt in Landſeen und Baͤchen, nur 
in ſehr verfchiedener Menge und Schönheit. Ehe⸗ 
mals war der Perlenfang in Schlefien und in Liefland 

und Jngermannland ſebe berühmt; da dieſe letztern 
aber mehrentheils nach Rußland verfuͤhrt wurden, 
und dieſer Handel von der damahligen ſchwediſchen 
Regierung verboten ward, fo ging auch die Kenntaiß 
von den Gegenden und Baͤchen, wo die Perlen ger 
fangen wurden, verloren. Die wichtigſten Perlen⸗ 
fiſchereyen find in Ameyika und Afien, erftere im mexi⸗ 
kaniſchen, letztere im perſiſchen Meerbuſen, und in 
der Meerenge, welche die Inſel Ceylon von Indoſtan 
trennt. Die perſiſchen Perlen von Ormus find viele 
leicht die ſchoͤnſten, aber die Ceyloniſchen find größer; 
und die Perlenfiicherei in Ceylon beim Dorfe Manaar 
iſt die betraͤchtlichſte in der ganzen Welt; eine authen⸗ 
tiſche Beſchreibung derſelben wird daher nicht ohne 
Jatereſſe ſeyn. 
Be > Die 


5 


496 


3 ö 3 N ; 
Die Perlenfiſcherey auf der Jnſel Ceylon ift ein Ei⸗ 
genthum der Regierung, welchem einem "Generals 
aͤchter das Monopol derſelben auf ein Jahr verkauft, 
obei die Zahl der Boͤthe, die auf den Fang aus ge⸗ 
ben duͤrfen, beſtimmt wird. Jeder, der an dieſer 
Lotterie Theil nehmen will, erkauft von dem Generals 
paͤchter die Erlaubniß, mit einer beſtimmten Anzahl 
Boͤthe zu fiſchen. Die Fiſchetey Fänge mit dem Ans 
fang Februars an, und dauert bis in den April, da 
die Winde dieſem Gewerbe ein Ende machen. Von 
dieſer Zeit geht ungefähr die Hälfte wegen der Stürme 
und Feſttage verloren, fo daß gewoͤhalich im ganzen 
Jahre nur dreißig Tage gefiſcht wird. Auch darf 
man auf derſelben Bank nicht laͤnger als drei Jahre 
nach einander fiſchen; alsdann muß man ſie einige 
Jaobre ruhen laſſen; bis die Muſcheln wieder zu ihrer 
gehoͤrigen Größe herangewachſen find. Um zehn Uhr 
Abends, nachdem durch eine Kanone das Signal ge⸗ 
geben iſt, ſegein die Boͤthe von der Kuͤſte ab, und 
erreichen gegen Morgen die Muſchelbank. Mit 
Sonnenaufgang fängt die Fiſcherey an, und wird bis 
Mittag, da ſich der Wind aus der See erhebt, auf 
folgende Art verrichtet: Jedes Both fuͤhrt 21 Men⸗ 
ſchen, naͤhmlich 10 Taucher, 10 Ruderer, einen 
Steuermann. Am Both find zwei Stricke befeſtigt, 
wovon einer das Netz, der andere vermittelft eines 
haarenen Seiles einen etwa 30 Pfund ſchweren 
Stein Hält. Der Taucher faßt das Netz, und das 
Seil woran der Stein befeſtigt iſt (um deſto ſchneller 
zu ſinken,) mit den Zehen feiner beiden Füße, er⸗ 
greift mit einer Hand beide Stricke, haͤlt mit der ans 
dern 


dern die Naſenloͤcher zu, mund Kürze ſich ſo in das 
Waſſer. So bald er den Boden erreicht, laͤßt er die 
Stricke los, haͤngt ſich das Netz um den Hals, und 
fallt es mit fo vielen Muſcheln an, als in der Zeit 
moͤglich iſt, die er, ohne Athem zu holen, unter dem 
Waſſer zubringen kann, welches gewoͤhulich zwei 
Minuten if. Wenn der Athen ihm ausgeht, fo ers 
greift er die Stricke wieder, zieht daran, um ſeinen 
Gefährten im Bothe Nachricht zu geben, die ihn ſo⸗ 
gleich herauf ziehen. f 
Dieſe kurze Reiſe, und die dabei ausgeſtandene 
Angſt greift ihn ſo an, daß er, ſo bald er das Both 
erreicht, eine Menge Waſſer, auch wohl Blut von 
ſich gibt, und in einen todtenaͤhnlichen Schlaf faͤllt, 
während andere Taucher ihr Heil verſuchen, deren 
immer fünf zugleich die Neife machen. Jeder Tau⸗ 
cher bringt etwa hundert Muſcheln mit, und kann 
die Reiſe täglich vierzig bis funfzig Mahl machen, 
fo daß jedes Both täglich etwa 40, 0 Muſcheln eins 
bringt Die Diefe, zu der fie berabſteigen, iſt 5 
— 10 Faden; und es gibt auf der malabariſchen 
Kuͤſte Taucher; die es 7 Minuten unter dem Waſſer 
aushalten koͤnnen; Erzählungen von halben und gan 
zen Stunden gehoͤren in das Reich der Maͤhrchen. 
Dem bekannten Vielſchreiber Athanaſtus Kircher vers 
dankt man die Erzählung vom fizilianifchen Taucher, 
Nicolas, mit dem Beinamen der Fiſch, der ſich im 
15ten Jahrbundert in den Strudel der Charybdis 
binabſtuͤrzte, und gluͤcklich zuruͤcktam; als er aber, 
um die Neugier des Koͤnigs Friedrich und ſeine Hab⸗ 
ſucht zu, beſriedigen, es zum zwelten Mal wagte, 
f f zwi⸗ 
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zwiſchen den Polypen biefes Schlunds fein Leben ver⸗ 
kor. Manchem unſerer Lefer wird der Taucher Nico⸗ 
las, wiewohl nicht unter dieſem Namen und in einem 
guͤnſtigern Licht, aus der ſchoͤnen Schillerſchen Bal⸗ 
lade: Der Taucher, bekannt ſeyn - 5 
Die größte Gefahr, der die Taucher aus geſetzt 
find, rührt von dem Hayfiſch (reguin, shark) her. 
Dies iſt auch ihre einzige Furcht, die aber ſo groß iſt, 
daß fie nur durch die Beſchwoͤrer überwunden wird, 
welche die Regierung zu dieſem Zweck unterhaͤlt, und 
die waͤhrend der Fiſcherey unaufhoͤrlich Gebethe und 
Beſchwoͤrungsformeln murmeln. Es ſcheint, daß 
dieſe Zauberer ihre Kunſt vollkommen verſtehen, oder 
daß dle Taucher ſich mehr auf ihre Gewandtheit, als 
auf die Zauberkraft verlaſſen; denn es widerfaͤhrt 
ſelten ein Ungluͤck. : ige, f 
Waͤhrend dieſer ganzen Zeit iſt auf der Küͤſte eln 
Gewuͤhl und eine Thaͤtigkeit, die eine der ſonderbarſten 
Scenen gibt. Ein buntes Gemiſch mehrerer Tauſen⸗ 
de von allen Nationen, Farben und Religionen, eine 
Menge Zelte und Huͤtten, vor denen Waaren und 
Lebensmittel zum Verkauf ausgekramt ſind, die Gier, 
womit jeder Eigenthuͤmer fein Both empfängt, die 
vereitelten oder uͤbertroffenen Erwartungen, die durch 
neue Weiſſagung der Bramiuen wieder erweckten 
Hoffnungen, die Schlaukoͤpfe, die ernten wollen, 
wo fie nicht geſaͤet haben, die Beutelſchnelder und die 
gegen fie genommenen Vorſichtsmaßregeln, die Stra⸗ 
ſen, welche die Ertappten alle Augenblicke ohne die 
geringſte Beſſerung erleiden, der Wechſel von Gluͤck 
und Ungluͤck, von Armuth und Neichthum, das Spiel 


f der 


der keidenſchaften auf allen Geſichtern, und die man⸗ 
nigfaltigen Beſchaͤftigungen, welche die Perlen erfor⸗ 
dern; alles dieß macht tin um ſo tatereſſanteres Gans 
ze, da der Schauplatz, quf dem die Scene geſpielt 
wird, eine voͤllig wuͤſte, und waͤhhrend der übrigen 


10 Monate des Jahrs unbewohnte Gegend iſt. 


Kaufleute, Maͤkler, Jupelicrer, Marketender, Moͤn⸗ 
che, Fakire, Bettler und Diebe, treiben bier ihr We⸗ 
“fen; Jeder zwar nach (einen Art, aber Alle denſelben 
Zweck vor Augen. Einige aſſortiren die Perlen nach 
ihrer Größe, vermittelſt tupferner Platten, die Löcher 
von verſchiedenem Kaliber haben; Andere wiegen fie, 


um ſie auf der Stelle zu verkaufen; noch Andere boh⸗ 


ren ſie. Dieß Letztere geſchieht nicht bei den bienfoͤr⸗ 
migen Perlen, die mehrentheils als Ohrgehaͤnge ge⸗ 
faßt werden, auch gicht bei den ganz kleinen, die zu 
Stickereien gebraucht werden, ſondern nur bei den⸗ 
jenigen, die wegen ihrer Groͤße und runden Form 
wuͤrdig ſind, auf Schnuren gereiht zu werden, um zu 
Hals- oder Arm- Bändern zu dienen, Waͤhrend des 
Bohrens werden die Perlen auf einem Tiſch in Loͤcher 
gedruͤckt, und zugleich beftäudig angefeuchtet; es ges 
hört feine geringe Gefchicklichfeit dazu, dieſe kleine 
Kugel genau durch ihre Mitte zu bohren. — Ehe die 
Muſcheln geöffnet werden, muͤſſen fie im Schatten 
bis zum Tode des Thieres liegen, welches etwa 24 
Stunden erfordert. 

Die Perlen werden entweder in den verichloffenen 
Muſcheln, wie die Katze im Sack, verkauft, oder 
der Eigenthuͤmer Öffnet die Muſcheln ſelbſt. An dem 
erſten Theil koͤnnen ſogar Betiler Theil nehmen, und 

dadurch 
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dadurch plotzlich reich werden. Vor einigen Johren 
taufte ein armer Tagloͤhner in Ceylon eine Muſchel 
für etwa drei Kopeken, und fand darin die größte 
Perle, die in dieſem ganzen Jahr gefunden ward. 
Selbſt die Gruben, in denen die Muſcheln geoͤffnet 
und ihrer Perlen beraubt find, werden nachher vers 
kauft, weil ſich, aller Sorgfalt unerachtet, doch 
manche Perle im Sande verſteckt. Es gibt Muſcheln, 
die an 200 Perlen enthalten; andre enthalten nue 
eine oder gar keine. Perlen von der Größe einer! pie 
ö ſtolenkugel ſind in 2 155 nichts Uagewspalichek. * 


3 
N 


ur 
* 


Hohes Alter eines Ficches. en — 

Als Kaiſer Friedrich der Zwelte im Jahre 270 
von Capua wieder nach Deutſchland ging, und ich 
in Heilbrunn verweilte, ſetzte er mit eigener Hand in 
einen urbar gemachten See mehrere Hechte mit mef⸗ 
fingenen Ringen, auf denen verſchiedene Einfchriften, 
Datum und Jahreszahl angebracht waren. 1497 
veranfaltete der hohe Rath dieſer Stadt einen großen 
Ziſchzug zu Ehren des Pfalzgrafen Philipp, und es 
wurde in erwaͤhntem See ein Hecht gefangen, mit 
einem von jenen Ringen binter den Ohren, auf wel⸗ 
chen die Worte eingegraben waren: „Ich bin der 
Fiſch, der zuerſt in dieſen See geſetzt durch die eigene 
Hand des Regenten der Welt, Friedrichs des Zwei⸗ 
ten, den Sten Octbr. 1230,“ Mithin hat dieſer 
Hecht 
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Hecht ih 267 Jahre in dem Waſſer erhalten, Er 
ſoll 19 Fuß Länge gehabt und 350 Pfund gewogen 
baben. Man brachte ihn nach Heilbrunn und der 
Pfalzakaf hat an feiner Tafel davon gegeſſen. Der 
Seltenheit wegen wurde er gemalt, und noch 1734 
war unter dem Stadtthore fein Bild zu ſehen. 


erb l mt. 


Ein Maͤdchen wurde von ihrer Herrſchaft wegen 
ihres entſchiedenen Hanges zur en des 
Dienſtes entlaſſen. Als ihr der vorfchriftmäfige 
Entlaſſungsſchein ausgeſtellt werden follte, bat fie die 
F au vom Hauſe: dieſen Schein von ihrem Gatten 
fo glimpflich als möglich abfaſſen zu laſſen. 

Ader Ihr Mangel an Reinlichkeit muß doch noth⸗ 
wendig erwaͤhnt werden. . 

Nun, wenn es nicht anders ſeyn kann, liebes 
Madamchen, ſo laſſen Sie es doch nur ſo verbluͤmt 
als moͤglich bemerken. 

Die Frau verſprach ihr dies und bat ihren Gatten, 
dieſen Umſtand in der gewuͤnſchten Art zu berühren, 

Er ſtellte den Schein nun alſo aus: 

„Anna Regina D.. . u ſ w. Ich habe keine hen 
fondere Klage Über fie zu führen, und iſt fie nur les 
diglich wegen Waſſerſchen von mir entlaſſen 
worden.“ 
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Charade. 
Was dir mit frommer Mutterliebe 
Dein erſt Verlangen freundlich ſtillt, 
und mit dem menſchlich ſanften Triebe 
Zuerſt das junge Herz erfüllt; 
Sollſt du die Gabe nicht erkennen, 
Die erſte Sylbe wird fie nennen. 
Doch wo ſich oft die Wandrer fremd begegnen, 
Zum fernen Ziel der Sehnſucht Blick gewandt, 
Mo fi die Pilger vor dem Bilde ſegnen, 
Sir deſſen Urbild fie die Lich’ entbrannt, 
Wo oft der Trennung bittre Thraͤne fließt. 
Wenn, was ſich liebr', die letzten Stunden fcheibenz 
und der Geliebte fremd die Welt durchmißt, 
Das wird das letzte Sylbenpaar dir deuten. 
Blickſt ou gerührt in jene dunkle Ferne, 
Die feſtlich uͤber dir die Nacht geſchmuͤckt, 
So leuchtet ſelig in dem Kranz der Sterne, 
Das Ganze, das mit Wonne dich entzuͤckt, 
Dahin moͤcht' ich auf leichten Schwingen zieh, 
Ein Stern der Sehnſucht in ihr Auge gluͤhn. 


— — 


fg ke! im vorigen Blatte ſtehenden Anagramm: 
+ g. 
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Bekanntmachung. 

Es ſollen die bei Piaſtenthal liegenden ſogenannten 
aremba-Wieſen anderweitig vom 23ten April 182 
ab auf mehrere Jahre an den Meiſtbiethenden verpach⸗ 
tet werden, wozu wir einen Licitations-Termin auf 
den ten October c. früh um 9 Uhr im Kretſcham zu 
Groß Piaſtenthal anberaumt haben, zu welchem 
Pachtüuſtige hiermit vorgeladen werden, die im Ter⸗ 
mite ſelbſt die Pachtbedingungen inſpiziren koͤnnen. 

Brieg, den 2ıten September 1824. 

Der Magtſtrat. 

Bekanntmachung. j 
Diejenigen, welche eine Veränderung zum Feuers 
Socletats⸗Cataſtrum anzuzeigen haben, werden hier⸗ 
durch aufgefordert: ſich in Termino den aten October 
d. J. früh um 10 Uhr in unſerm Seſſions⸗Zimmer 
zu melden, oder zu gewärtigen, daß nach Ablauf die⸗ 
ſes Termins, auf dergleichen Anträge erſt kuͤnftiges 
Jahr wird geachtet werden. 
Brleg, den Zten September 1824. 
T Der Maglſtrat. 


a nntmachung. 


t 
Den hleſigen, bel der Prodinzlal-Feuer⸗Societaͤt 


ö intereſſirten Haus, Befigern machen wir hiermit be⸗ 
kannt, daß nach der im 26ten Stuͤck des diesjaͤhrigen 
Amtsblattes enthaltenen Verordnung vom Ilten Junk 


d. J. von ſaͤmmtlichen ſchleſiſchen Provinzial» Städten 


im Laufe d. J. auf Abſchlag der Verguͤtigung der im 
Jahre 1806 vorgefommenen Krieges » Brands und 


Bombardementd+ Schäden die Summe von 100,000" 


Rthl. wiederholt aufgebracht werden fol, daß der auf 
die 


— 
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die Stadt Brieg repartirte Beitrag 3337 Rthl. 23 ſal. 
6 pf. betraͤgt, baß dieſer Cußtepärtflon das Feu⸗ 
er⸗Socletaͤts⸗Kataſter vom Jahre 1806 zum Grunde 
liegt, und daß mithin von jedem Hundert des damali⸗ 
gen Indictions Quantum, welches bei den Bezirks⸗ 
Einnehmern auf Verlangen zu erfahren iſt, 27 Sol. 
Court. zu zahlen find, Wir for! ern nun die hieſigen 
Hausbeſitzer hiermit auf, ihre dlesfaͤlligen Beiträge. 
länaftens binnen vier Wochen an die ihnen bekannten 
Bezirks⸗Einnehmer abzuführen, oder aber zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß nach abgelaufener Friſt die erecutivifche 
Beitreibung ohnfehlbar erfolgen wird. Die Koͤnigliche 
Regierung hat ubrigens auf den Grund hoͤherer Bes 
ſtimmungen entſchieden, daß der Beitrag von dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Beſitzer zu leiſten iſt, und daß viefem übers 
laſſen bleiben muß, ob er ſich gegen ſeinen Vorbeſitzer 
im Wege Rechtens regreffiren will. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden konnen wir daher auf den etwa anzubrin⸗ 
genden Einwand, daß dieſer oder jener Contribuent 
im Jahre 1806/7 nicht Beſitzer geweſen, Feine Rck⸗ 
ſicht nehmen, muͤſſen vielmehr nach der oben angedeu⸗ 
teten Androhung verfahren, falls die Zahlung verwei⸗ 
gert werden ſollte. f 

Brieg, den Irten September 1824. 

f Der Magtſtrat. 


— ——̃ͤ ñ—uͤĩ— — 


Bekanntmachung. 
Alle diejenigen, welche Erb: Grunds Bauden⸗ und 
Hutungs + Zinfen zur Kaͤmmerey⸗ Caſſe zu bezahlen 
haben, werden hiermit aufgefordert: den, im kaufe 
dieſes Monats eintretenden, Zahlungs⸗Termin puͤnkt⸗ 
lich inne zu halten und die Gelder zu gehoͤriger Zeit 
in gedachter Caſſe zu berichtigen. 
Brieg, den 10 ten September 1824. 
Der Magiſtrat. 
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12 2199,01 Bekanntmachung. 
Das ſämmtliche im Stadt» Wallgraben gewachſene 
Rohr ſoll in termino den 1iten October d J. Vormit⸗ 
tags um IT Hhe in unſerer Käͤmmereyſtube oͤffentlich 
an den Meiß biethenden verkauft werden, wozu Kaufe 
luſtige hiermit eingelaben werden. W 
Brieg, den agten September 824. N 
— Der Maglſtrat. — 
Bekanntmachung. 5 
Im Einverſtaͤndniß mit den Herren Stadt⸗Verorb⸗ 
neten haben wir die nachbenannten ehemaligen Fe⸗ 
ſtungs⸗Werke f 
o) bie ehemalige Redoute vor dem Oder⸗Thore 
b) den, vor dem Breslauer Thore rechts von der 
Straße jenſeits des Wallgrabens an den Coffetter 
Schultzeſchen Garten grenzend, belegenen ſoge⸗ 
nannten Plage d’armes, und z 
e) den, dem Neiſſer Thore zunaͤchſt, dieſſeit dem 
Wallgraben hinter bem Koͤuigl. Arbeitshauſe bele⸗ 
genen Theil der ehemaligen Baftion Halberſtadt 
zum oͤffentlichen Verkauf geſtellt und zu diefem Behuf 
einen Licitationg ; Termin auf den aßten October d. J. 
Vormittaus 10 Uhr in unſerm Sitzungszimmer anbe⸗ 
raumt. B ſitz und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige for 
dern wir daher hiermit auf, in dem anberaumten Ter⸗ 
mine zu erſcheinen, ihre Gebothe abzugeben und ves 
Zuſchlages, nach vorher eingeholter Zuflimmung der 
Stadtverordneten Verſammlung, gewaͤrt ig zu ſeyn. 
Die Verkaufs⸗Bediagungen können vor und in dem 
Termine in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 
Brieg, den arten September 1824, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung 
Es ſollen in dem auf den ııten October d. J. Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr in der Kaͤmmereiſtube anberaumten 
| (40) Termine 


— 
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Termine die Beſchaffung von 10,000 Stuͤck behobelter 
Dachziegelbretter an den Mindeſtfhordernden in Entre⸗ 
priſe gegeben werden. Entrepeiſeluſtige baden ſich 
am benannten Tage zur beſtimmten Stunde an Ort 
und Stelle ginzufinden und hae Gebuthe abzugeben. 
rieg, den 24ten September 1824. 
n Der Magiſtrat. 
— — — ä ᷑œᷣul— 2 — — — — 
olz⸗Verkauf. 5 

Dem holzbebuͤrftigen Publiko wird hiermit bekannt 
gemacht, welche Sorten Klafterholz zu außerſt bill gen 

Preiſen, ſowohl in großen als kleinen Qaantitäten auf 
nachſtehenden Ablagen zum Verkauf ausgeſtellt ſind: 

5 8. Jeltſcher Ablage. 

Eichen, Nothbuchen, Erlen, Birken, Kiefern und 
Fichten Leibholz. Kaufluſtige melden ſich det dem 
Verbau ee. Jalch, und ent 8 anf 

lange Klaftern eigen, und die Preiſe, ſo 
wie ie Trans portkoſten K chiffe bis Breslau bi faunt 
machen. f 
8 b. Pohlniſch Steiner Ablage. 
Eichen Leibholz und dergleichen Gemengt⸗Aſt⸗ und 

Stockholz. Kaufluſt ge haben ſich wegen Vorzeigung 
des Holzes und Bekanntmachung der Preiſe bei dem 
König. Unterfoͤrſter Feuerſtein zu Polniſch Steine zu 


melden. g g 

ua c. Scheidelwitzer Ablage. 

Eichen, Weißbuchen, Ruͤſtern, Linden und Aspen 
Leibhelz. Zum Ankauf diefer Gehölze melden ſich die 
Käufer bei dem Forſt Rendanten Geisler zu Scheldel⸗ 
witz. Scheidelwitz den 27ten September 1824. 

Kaoͤnigl. Forſt⸗Inſpection. 
v. Rochow. 


Altes 
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"Altes Bauholz und Spaͤhne zu verkaufen. 

Freitag den erſten October a. c. Nachmittags um wei 
Abr werden abermals von Seiten des Koͤnigl. Waſſer⸗ 

Bau⸗Amtes mehrere Haufen Holzſpaͤhne und altes 
Bau» Holz, welche im Koͤnlal. Waſſer Bauhofe vor 
dem Oder Thore bei dem Buhnenmeiſter Hirſchberg auf⸗ 
geſtellt find, im Wege der Öffentlichen Licitation an 
die Meiſtbietenden gegen bald im Termine zu le ſtende 
Zahlung verkauft werten weshalb ſich die Kaufluſtigen 
zar beſtimmten Stunde einzufin en haben. 
Brieg, den »gten S'ptember 1824. 


Capital-Geſuch. 


nd SRtble. werden zur erſß en Hypothek auf ein laͤnd⸗ 
liches Grundftäcd geſucht. Das Nähere in der Wohle 


fabriſchen Buchdruckerey. 
Aufforderung. 


Da ich wegen meiner boͤchſten Orts genehmigten 
Verſetzung die hi⸗ſige Stadt derlaſſe, fo fordere ich 
alle diejenigen, die etwa an mich eine gegruͤndete An⸗ 
forderung haben ſollten, hiermit auf, ſolche bei mir 
binnen acht Tagen anzuzeigen. . 

Brieg, ben. 2gten S a 
2 8 5 U 
Koͤnigl. Juſtiz⸗Eemmiſſartus 


und Notaritis publicus. 


-YUnerbietem 

On ich hoͤhern Orts als Stadthebamme approbirt 
und vereidet worden; fo empfeble ich mich hierdurch 
Einem verehrungswuͤrdigen Publikum, und verſpreche 
durch Gewiſſenbaftigkeit, Sorgfalt und Fleiß mich dem 
mir zu Theil werdenden Zutrauen würdig zu be zeigen. 
Meine Wohnung iR auf der Oppelnſchen Gaſſe im 
Tuchmacher Kaßnerſchen Haufe No. 152. | 
Dorothea Schulz, approbirte Hebamme. 
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Eine Perlenſchnur von Bernftein iſt den 2aten Sep⸗ 
tember entweder im Saduelſchen Garten ſelbſt, oder 
von da an auf der Promenade bis auf die Oppelnſche 
Gaſſe verloren gegangen. Der Finder dieſer Schnur 
wird erſucht, ſoſche gegen ein gutes Douceur in der 
Wehlfahriſchen Buchdruck e rey abgeben zu wollen. 
g Verloren. J 7 
Es iſt vergangene Woche vom Mollwitzer bis nach 
dem Bres auer Thore eine Filee-Freſe mit weiſſem 
Zwirnband durchzogen, verloren gegangen. Oer Fin⸗ 


der wird gebeten, ſelbige in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 


druckerey abzugeben 


7 Zu vermliethen. 

Am Markte in No. 364 it der Oberſtock zu vermile⸗ 
then, bald, oder auf Weihnachten zu beziehen. Das 
Naͤhere beim Eigenthuͤmer. Kauſchel. 


5 


Zu bermiethen. 

In dem am Markt ſub No. 35 gelegenen Hauſe iſt 
der Mittelſtock nebſt Zubehoͤr wie auch im Oberſtock 
die Vorderſtube zu vermiethen und auf Michaeli zu bes 


ziehen. Ein Mehreres berichtet deshalb der Kauf- 


mann Breuer jun. 


Rohe zu vermiethben 

Aaf dem Ringe in No. 181 iſt auf ebener Erde ein 
feuerſicher Gewoͤlbe, wie auch eine verſchloſſene Wa⸗ 
n auf drei Wagen zu vermiethen. Das Naͤ⸗ 
here hieruͤber iſt beim Wirth im Haufe zu erfragen. 


